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und nehmen jene beliebte Sonnenform an , welche die geweihte
Hostie mit einem Strahlenkranz , wie mit einem Nimbus umgiebt .
Es . versteht sich , dass die mittelalterlichen Monstranzen , im Auf¬
bau und der Ausschmückung Miniaturbilder gothisclier Thurm¬
bauten , die Stylwandlungen der gleichzeitigen Architektur getreulich
mitmachen . Doch sind die Streben , Eialen und Maasswerke , die
Krabben und Blumen für das Material geschickt modificirt und , da
die Monstranzen in der Regel aus edlem Metall , gewöhnlich aus
vergoldetem Silber bestehen , so spricht sich der Mettallstyl in ihren
Formen bezeichnend aus . Nur ausnahmsweise kommen auch hölzerne
Monstranzen vor , wie die über vierFuss hohe im Dom zu Frei sing
aus spätgothischer Zeit . In ärmeren Kirchen begnügt man sich mit
Messing oder vergoldetem Kupfer . Die grössten Monstranzen — es
giebt deren bis zu fünf Fuss Höhe — sind offenbar nur zum Auf¬
stellen auf dem Altar bestimmt gewesen und zeigen bisweilen zwei
Handhaben zum Tragen . Zu den schönsten und grössten Monstranzen
gehört eine gegen drei Fuss hohe im Dom zu Köln , eine von gleicher
Grösse in der Columbakirche daselbst , eine andre im Münster zu
Essen . In Westfalen besitzt die Kirche zu Bochold eine besonders
prächtige , die Stiftskirche zu Vreden eine ebenfalls treffliche ; eine
andre die Kirche zu Ostenfelde . Von den sächsichen ist die in
St . Godehard zu Hildes heim durch Grösse und Schönheit ausge¬
zeichnet ; in Böhmen besitzt das Schloss zuSedletz ein vorzügliches
Prachtstück ( Fig . 151) . Andre finden sich zu Hall in Tirol , first
fünf Fuss hoch ; im Dom zu Brixen , in der Kirche zu Kloster
Ne .uburg , zu Tegernsee , eine besonders schöne in der Kirche zu
Tiefenbronn , eine andre zu Weilderstadt , eine überaus grosse
und reiche im- Schatz d . h . Kreuzkirche zu Gmünd , u . s . w.

3 . Die liturgischen Bücher . Die Bücher, die man seit den äl¬
testen Zeiten beim christlichen Altardienst gebrauchte , sind das Mis-
sale , das Sacramentarium , welches mit jenem ungefähr denselben In¬
halt hat , das Evangeliarium oder Evangelistarium , welches die Evan¬
gelien , das Lectionarium , welches die Episteln enthält , das Benedic-
tionarium . Hnter diesen ist das allgemeinste und wichtigste das
Missale , welches auf einem hölzernen Pulte ruhend auf der Epistel¬
seite des Altares aufgestellt ist und nur wenn das Evangelium ver¬
lesen werden soll, auf die andre Seite hinüber getragen wird . Schon
die erste altchristliche Zeit gefiel sich in prachtvoller Ausstattung
dieser Bücher , welche theils in einer Illustrirung des Textes durch
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gemalte Bilder , Miniaturen , tlieils in kostbaren Einbänden bestand .
Die ältesten Codices pflegen in antiken Diptychen , elfenbeinernen
Schreibtäfelchen , die auf der Außenseite mit B.eliefs geschmückt
wurden , eingebunden zu sein . Da diese Täfelchen in der Regel nicht
ausreichten , so wurden sie mit breiten Einfassungen von Gold - oder
Silberblechen umgeben , die man mit Perlen , Edelsteinen , Gemmen
und Cameen , mit Filigran , Emails und Niellen bedeckte . In der
romanischen Epoche verfertigte man solche Prachtdeckel in grosser
Anzahl und brachte in der Mitte als Hauptdarstellung in der Regel
die Kreuzigung an . Was man an kostbarem Material und an Kunst¬
fertigkeit besass , wurde zum Schmuck solcher Einbände aufgewandt .
Doch galt dieser reiche Schmuck ausschliesslich dem vorderen
Deckel , während die Rückseite in der Regel einfacher gehalten
wurde .

Die zahlreichsten und prachtvollsten dieser Werke gehören der
frühmittelalterlichen Zeit bis zum Ende des 11 . Jahrhunderts an , jener
Zeit , die besonders in Deutschland einen Aufschwung der literarischen
und klassischen Studien zeigt . Schon im 12 . Jahrh . nimmt die Zahl
dieser Werke merklich ab , und in der gothiscben Epoche sinkt ihre
künstlerische Ausstattung mit seltenen Ausnahmen -auf das Niveau
der Mittelmässigkeit in Stoff und Arbeit herab . Zu den werthvollsten
der Frühzeit gehören zwei im Dom zu Halb er stadt , das eine mit
einem antiken Consulardiptychon ; ein vom h . Bernward (t 1022 ) her¬
rührendes im Dom zu Hildesheim ; mehrere vorzügliche von einer
Schenkung Heinrich ’s II . in den Bibliotheken zu Bamberg und zu .
München , wo noch andere merkwürdige Arbeiten dieser Art sich
finden . Ferner bewahren die Bibliotheken zu S . Gallen , zu Darm¬
stadt , zu Gotha , die Universitätsbibliothek zu Würzburg , die
Dombibliothek zu Trier , die Schatzkammern der Stiftskirchen zu
Quedlinburg und zu Essen (Fig . 152 ) , die Stadtbibliotheken zu
Hamburg , Frankfurt a . M . und Leipzig , die königl . Biblio¬
theken zu Dresden und Berlin Beispiele solcher Prachteinbände ,
die grösstentheils dem 11 . Jahrh . , manche auch noch früherer Zeit
angehören . Die späteren Werke können wir hier füglich übergehen .

4 . Andere Geräthe und Gefässe. Yon den übrigen Altarge-
räthen seien die Weihrauchfässer und Weihrauchschalen zunächst
genannt . Letztere , gewöhnlich in der Form kleiner Schiffchen (Weih¬
rauchschiffchen, naviculae ) , haben einen zwiefachen zum Aufklappen
eingerichteten Deckel und bisweilen auf den Aussenflächen gravirte
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